
Heute 21-Jähriger kommt ohne Deutschkenntnisse aus Syrien, büffelt die Sprache, ergattert eine Lehrstelle und überzeugt alle

Von Natascha Thölen
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Khaled Turki hat es geschafft.
Der 21-Jährige ist einer von 25
Tischlergesellen im Kreis Pin-
neberg, die mit der traditionel-
len der Freisprechung in die
Handwerksrolle eingetragen
wurden und nun durchstarten
können. Das besondere an sei-
ner Geschichte: Der junge Sy-
rer kam vor fünf Jahren in sei-
ner neuen Heimat an und
sprach damals kein einziges
Wort Deutsch.

Im Dezember 2015 landete
er mit seinen Eltern und sei-
nen zwei jüngeren Brüdern in
Ellerau. Jetzt, fünf Jahre spä-
ter, konnte er seine Lehre er-
folgreich beenden und wurde
von seinem Ausbildungs-
betrieb übernommen. Khaled
Turkis Vater arbeitet als Paket-
zusteller, seine Mutter im Al-
tenheim. Der jüngere Bruder
Aabed hat gerade seine Zwi-
schenprüfung zum Kfz-Me-
chatroniker bestanden, und
der Jüngste, Zaad, kommt
nach den Sommerferien in die
dritte Klasse der Ellerauer
Grundschule.

Dass sich die Geschichte des
jungen Mannes und seiner Fa-
milie wie ein Musterbeispiel
gelungener Integration liest,
liegt an seinem Fleiß, an Ziel-
strebigkeit und Ehrgeiz. We-
sentlich zu dem Erfolg beige-
tragen hat jedoch auch Helmut
Strankmeyer aus dem Will-
kommens-Team Ellerau
(WTE), der die Familie seit
ihrer Ankunft in der Krumbek-
gemeinde betreut. „Ohne die
Unterstützung vom Willkom-
mens-Team beziehungsweise
von der Familie Strankmeyer
wären wir häufig aufgeschmis-
sen gewesen. Wir wussten
ganz oft nicht, wie es für uns
weitergehen würde, oder wie
wir etwas ausfüllen müssen,
wie man das überhaupt
macht“, sagt Turki.

Und weiter: „Sie haben uns
wirklich bei jeder Kleinigkeit
geholfen. Sich bei Behörden
anzumelden, Termine beim
Arzt zu vereinbaren oder
mein Fall mit der Ausbil-
dung.“ Im Gespräch berichtet
der Ellerauer, wie es dazu

kam. Nach erfolgreicher B 1-
Sprachprüfung als Vorausset-
zung für eine Berufs-
ausbildung riet Strankmeyer
dem jungen Syrer zu einem
Betriebspraktikum und ebne-
te ihm durch seine Kontakte
den Weg bei der Tischlerei
Spinzig in Quickborn. Auch
wenn Inhaber Wolfgang Spin-
zig es ohnehin als eine huma-
nitäre Verpflichtung ansieht,
Menschen aus Kriegsgebieten
eine Chance zu geben, räumt
er ein, dass Turki ohne die
Unterstützung des Willkom-
mens-Teams wohl nicht bei
ihm gelandet wäre.

„Das war seine Sprung-
schanze“, ist sich Spinzig
sicher. An das erste Kennenler-
nen erinnert sich der Tischler-
meister so: „Da ist mir ein jun-
ger Mann begegnet, der will
und Einsatz zeigen möchte.
Und das hat er dann auch ge-
tan.“ Kurz nach seiner Einstel-
lung bat Spinzig seinen neuen
Lehrling, sich bei den Kollegen
auf eine ungewöhnliche Weise
vorzustellen. Turki sollte sei-

nen Namen und einen Begrü-
ßungssatz in seiner Mutter-
sprache auf einen Flipchart
schreiben. Spinzig war wich-
tig, dass alle seine Mitarbeiter
verstehen, dass der junge
Mann nicht nur eine neue
Sprache, sondern auch neue
Buchstaben und das Schreiben
in eine andere Richtung lernen
musste.

Die Taktik ging auf, Ver-
ständnis und  Achtung waren
das Ergebnis, wie Turki bestä-
tigt: „Auf der Baustelle haben
mir alle Kollegen immer gut
geholfen.“ Was den angehen-
den Tischler offenbar in sei-
nem Selbstbewusstsein stärk-
te, alles zu erfragen, was er
nicht verstand. Sogar seine
Berufsschullehrerin habe ihn
den König der Nachfragen ge-
nannt, sagt Turki lachend.
Und genau das ist es, was dem
Geflüchteten besonders gut
in Deutschland gefällt. „Deut-
sche sind allgemein sehr hilfs-
bereit. Sie nehmen sich die
Zeit, einem alles genau zu er-
klären. Sie freuen sich, dass
ich mich für ihre Sprache in-
teressiere, und helfen immer
gern.“

Leider kennt der junge
Mann aber auch Vorurteile
gegenüber seiner Nationali-
tät. Im Gespräch erläutert
Turki, dass er es bedauert,
wenn Menschen wegen ihres

Migrationshintergrundes mit
Kriminellen gleichgesetzt
werden. Turkis Hoffnung lau-
tet daher: „Ich wünsche mir,
dass es immer weniger Vor-
urteile gibt und dass die Vor-
urteile weniger eine Rolle
spielen. Man muss Menschen
eine Chance geben, so wie
Herr Spinzig es mit mir ge-
macht hat.“ Er sagt das nicht
ohne Grund, denn Familie
Turki ist derzeit auf der Suche
nach einer Wohnung, da sie
aus der Behelfsunterkunft der
Gemeinde ausziehen muss.

In seinem Privatleben ist
Turki in seiner neuen Heimat
im Übrigen genauso gut inte-
griert wie bei seiner Arbeit.
Regelmäßig trifft er sich mit
Freunden. Sie seien eine gro-
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ße Gruppe aus vielen ver-
schiedenen Nationalitäten,
weshalb nur Deutsch gespro-
chen werde. Schon allein auf-
grund seines handwerklichen
Geschicks habe er in seiner
Freizeit auch immer etwas zu
tun, wie er sagt. „Ich helfe
Freunden oder der Familie,
gebe Tipps als Tischler oder
fasse einfach kurz mit an.“
Und Turki ist seit vier Jahren
glücklich verlobt mit einer
deutschen Frau. Mit dem Hei-
raten will sich das junge Paar
allerdings noch Zeit lassen.

Übrigens: Turkis Gesellen-
stück ist ein Schreibtisch aus
geöltem amerikanischen
Nussbaum mit beleuchteten
Segmenten zwischen den
Schubladenelementen.
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